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Es gibt viele Arten, die Welt zu sehen. Wir sollten uns 

öfter trauen, die Perspektive zu wechseln. 
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Der erste Jahresbericht des Lemonaid & ChariTea e.V. ist fertig.
Auf den nächsten Seiten fi ndet ihr Informationen zu unserem inno-
vativen Sponsoringmodell, zu unserem Ansatz und vor allem
zu den tollen Projekten und Partnerorganisationen, mit denen wir 
zusammenarbeiten dürfen. 

Wir nehmen 
euch mit auf die 

Reise.

Vorwort.

Nun ist es endlich soweit und unser erster Jahresbe-
richt ist fertig. Mit einem sehr kleinen Team waren 
wir Jahr um Jahr intensiv mit der Projektarbeit und 
ihrem ständigen Wachstum beschäftigt – in weniger 
als zwei Jahren sind mehr als 20 neue Projekte 
hinzugekommen – und so wurde der Jahresbericht 
immer wieder vertagt. Dabei sind die tollen Organi-
sationen, mit denen wir zusammenarbeiten, eine 
unerschöpfliche Quelle von Geschichten, Methoden 
und neuen Ansätzen. Dieser Erfahrungsschatz ist 
es wert, ans Licht gebracht zu werden. Der nun vor-
liegende Jahresbericht soll dazu beitragen, den 
Inhalt unserer Arbeit verständlich und die vielfälti-
gen Beiträge unserer Projektpartner*innen sichtbar 
zu machen. Da es unser erster Bericht in dieser Form 
ist, muss man ihn zugleich als eine Aufarbeitung der 
letzten neun Jahre lesen. Wir haben vor, von jetzt an 
jedes Jahr transparent über unsere Arbeit zu 
berichten und freuen uns darauf, euch mit auf diese 
Reise zu nehmen. 2018 war für uns ein Jahr der 
Konsolidierung, der Aufarbeitung und der Prozess-
gestaltung. Nachdem 2017 eine Flut an neuen, 
spannenden Projekten gebracht hatte – zu den 
zunächst fünf aktiven Projekten sind alleine in 
jenem Jahr 18 neue hinzugekommen – mussten wir 
dieser Fülle an Projekten gerecht werden. Unser 
Team, das anfangs aus zwei Personen bestand, hat 
gelernt, mit der Koordination dieser Projekte 

umzugehen. Dazu stand das Jahr 2018 ganz klar 
unter dem »Kommunikationsstern«: Wir haben eine 
Projektübersicht erstellt, eine Ausstellung konzi-
piert und auf einigen Veranstaltungen von unserer 
Arbeit berichtet. Wir freuen uns, dass wir nun 
eine überaus positive Zwischenbilanz ziehen können. 
Dabei sehen wir uns als lernende, selbstkritische 
Organisation, die ihre eigenen Ansätze immer wieder 
überprüft. Die dafür notwendige Unabhängigkeit 
verdanken wir der Lemonaid Beverages GmbH: Ohne 
das innovative Sponsoringmodell, das uns zum 
sozialen Kern eines »Social Business« macht, wären 
wir nicht so frei in unserer Partner*innenwahl 
und stünden nicht da, wo wir heute sind. Ein ganz 
besonderer Dank geht an Hanna, meine wunderbare 
Kollegin, die hinter dem Konzept dieses Berichts 
steht und für jedes Detail der Vereinskommunikation 
verantwortlich ist. Ohne sie wäre das nicht möglich 
gewesen. Viel Spaß beim Lesen! Wir freuen uns über 
Feedback, Anmerkungen – und Austausch. 

Eure Aileen Puhlmann 
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Zwei 
Organisationen, 

eine Vision.
Wir wollen gesellschaftlichen Wandel aktiv mitgestalten. 
Der Lemonaid & ChariTea e.V. ist Teil eines Social-Business-Modells 
und erhält den Großteil der Spenden durch ein Sponsoringmodell mit 
der Lemonaid Beverages GmbH.

Der Lemonaid & ChariTea e.V.

Das Konzept von Lemonaid und ChariTea ist aus 
einem sozialunternehmerischen Ansatz entstanden, 
der die gemeinnützige Absicht mit einem wirt-
schaftlichen Fairtrade- und Bio-Produkt aus dem 
Lebensmittelbereich verbindet. 

Ein Jahr nach der Gründung der Lemonaid 
Beverages GmbH wurde 2010 der eingetragene Verein 
»Trinken hilft« ins Leben gerufen, um die »fl üssige 
Revolution« voranzutreiben. Das erklärte Vereins-
ziel war es, einen Beitrag zu leisten. Zu den Ver-
besserungen sozialer, ökonomischer und ökologi-
scher Strukturen in Regionen, die in der globalen 
Wirtschaft vielfach benachteiligt sind. 2011 benann-
ten wir den Verein in Lemonaid & ChariTea e.V. um. 
Dies war der Tatsache geschuldet, dass ein eingetra-
gener Verein nicht mit dem Werbeslogan einer GmbH 
(»Trinken hilft«) werben darf. Schwierigkeiten wie 
diese gehören zu den Herausforderungen von innova-
tiven Social-Business-Modellen. 

Wie fi nanziert sich der Verein? Für jedes Produkt 
der Lemonaid Beverages GmbH, das aus nachhaltigen 
Rohwaren produziert wird und ökologische Land-
wirtschaft und fairen Handel fördert, wird ein fi xer 
Betrag an den Verein gespendet: Fünf Cent pro 
Flasche Limonade und Eistee sowie zehn Cent pro 
Packung Heißtee. Über drei Millionen Euro kamen 
so bis Ende 2018 seit der Gründung zusammen.

Bis heute war es ein langer Weg. Es war nicht leicht,
auf der Grundlage der Werte, die beiden Organisatio-
nen miteinander zu verbinden und eine gemeinsame 
Vision zu entwickeln. Auch wenn GmbH und Verein 
das gleiche Ziel verfolgen, stehen sie im Alltag vor 
ganz unterschiedlichen Herausforderungen. Ein 
Unternehmen wird durch wirtschaftliche Prinzipien 
geleitet, ein eingetragener Verein orientiert sich 
an seinen gemeinnützigen Zielen. 

Wie schafft man es also, zwei so verschiedene Dinge 
zielführend miteinander zu verbinden: den Verkauf 
von Limonade und die Projektförderung im Globalen 
Süden? Oft und lange haben wir im Team die 
Köpfe zusammengesteckt und uns immer wieder 
korrigiert. Denn eins haben wir gelernt: Es ist 
unser Social-Business-Modell, das uns stark macht. 
Dadurch, dass wir in zwei Sektoren tätig sind, 
ergibt sich ein besonderes Potenzial, gesellschaft-
lichen Wandel voranzutreiben. Und das nicht 
nur im gemeinnützigen Sektor, sondern vor allem 
durch die Art und Weise, wie wir wirtschaften 
und konsumieren und gleichzeitig Motivation für 
andere sein können. 

Unsere Vision.

Jeder Mensch hat Zugang zu unabhängigen, selbst-
bestimmten und nachhaltigen Lebensgrundlagen. 

Unsere Mission. 

Als Lemonaid & ChariTea e.V. unterstützen wir unter-
nehmerische und einkommensgenerierende Initia-
tiven in Regionen, die zurzeit keinen fairen Zugang 
zum globalen Weltwirtschaftssystem haben. Dabei 
arbeiten wir mit lokalen Organisationen zusammen, 
die in ihren Gemeinden Projekte für positiven Wandel 
und ökonomische Unabhängigkeit umsetzen. 

Unsere Werte.

Machtkritisch: Bei allem, was wir tun, refl ektieren 
wir die globalen Herrschaftsgefüge, in denen wir 
aktiv sind. Wir müssen uns dieser enormen Macht- 
und Chancenungleichheiten immer bewusst sein. 
Es kann manchmal weh tun, die eigenen Privilegien 
wahrzunehmen – und erst recht, auf sie zu verzich-
ten. Da wir im Globalen Norden zu Hause, aber in 
Ländern des Globalen Südens aktiv sind, sehen wir 
es jedoch als absolut notwendig an, globale Macht-
verhältnisse nicht als unveränderlich hinzunehmen. 

Bewegend: Von Beginn an war es unsere Motivation,
mit dem Projekt Lemonaid andere dazu zu bewegen, 
selbst aktiv zu werden. Wir verstehen uns als Kata-
lysatoren, die gesellschaftliche Fragen stellen, be-
wusst machen und verändern. 

Co-Kreativ: Alleine können wir die »fl üssige Revo-
lution« nicht vorantreiben. Wir tun dies gemeinsam 
mit unseren Partner*innen. 

»Im Versuch, Entwicklungszu-
sammenarbeit neu zu denken, 
gründen wir unsere Beziehung 
auf Vertrauen und auf folgen-
dem Grundsatz: Unsere Part-
ner*innen vor Ort wissen selbst 
am besten, was sie brauchen, 
um lokale (wenn auch auf glo-
baler Ebene verursachte) Prob-
leme zu lösen.« 

Optimistisch & Passioniert: Bei unserer Arbeit 
sind wir leidenschaftlich dabei, mit positiver 
Einstellung und Energie. 
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8 Ein sich selbst tragendes System — Interview.

Gründungsmitglied Paul Bethke erzählt, was hinter dem Konzept 
von Lemonaid und ChariTea steht und warum ein eigener Verein 
gegründet wurde, um Projekte in den Anbauländern einer Getränke-
fi rma zu unterstützen. 

Ein sich 
selbst tragendes 

System.

Wie kamst du auf die Idee, ein Produkt zu verkau-
fen und einen Teil des Ertrags an soziale Projekte 
zu spenden?

Ich bin in Sri Lanka zur Schule gegangen und 
habe dort gemerkt, dass ich viele Privilegien 
genieße, für die ich nichts getan habe. Daher habe 
ich nach dem Studium in der Entwicklungszu-
sammenarbeit angefangen. Hier schien mir mit den 
Mitteln aber oft nicht effizient umgegangen zu 
werden. Es gibt nicht die eine Öffentlichkeit, die 
genau weiß, was dort im Detail passiert. Das führt 
dazu, dass leicht Gelder verschwendet werden. 
Es muss sich eben auch keiner wirklich rechtferti-
gen. Also hab' ich gesagt, ich mache etwas, mit 
dem ich selber Mittel generiere. Dann muss ich mich 
dafür rechtfertigen, was wiederum dazu führt, 
dass ich mir immer wieder Gedanken mache: Wie 
kann ich das, was ich tue, besser machen? Wie kann 
ich effi zientere, sinnvollere, nachhaltigere Struk-
turen etablieren? Wir haben sehr viele Kund*innen 
und einige Wettbewerber*innen, die zum Glück 
genau wissen wollen, was wir tun. Das ist sehr positiv.

Warum eigentlich eine Spende von fünf Cent pro 
Flasche beziehungsweise zehn Cent pro Heißtee?

Wir standen vor der Wahl: Entweder zu verspre-
chen, alle Gewinne zu spenden – oder aber einen 
Fixbetrag je Flasche abzugeben. Der Vorteil des Ge-
winns ist, dass das Versprechen erstmal gut klingt. 
Du weißt aber, wenn du ein Produkt auf den Markt 
bringst, dass du sehr lange gar keine Gewinne haben 
wirst. Das fand ich schwierig, weil man ein soziales 
Produkt ja mit dem Wunsch kauft, sofort zu unter-
stützen. Für uns war klar: Wir wissen, dass wir die 
ersten fünf Jahre keine Gewinne machen werden und 
wir wollen kein Versprechen machen, was wir nicht 
halten können. Die Lösung war ein Fixbetrag pro 
Flasche: Fünf Cent bei der Limonade, zehn Cent beim 
Tee. Den Betrag konnten wir uns maximal leisten, 
ohne gleich den Bach runterzugehen. So haben wir 
bisher mehr als drei Millionen Euro generiert und 
keine Gewinne gemacht. Auch wenn der fi xe 
Betrag in der Kommunikation nach außen teils 
erklärungsbedürftiger ist.

Wie habt ihr die ersten Jahre mit Verein und GmbH 
gemeistert, bis die erste Mitarbeiterin, Agnes Fritz, 
2015 dazu kam, und sich erstmalig nur um die 
Belange des Vereins gekümmert hat?

Wir haben in den ersten Jahren einfach alles 
selber gemacht. Am Anfang war uns auch noch gar 
nicht klar, wie wir das hinterher strukturieren 
wollen. Wir haben erstmal angefangen, sozusagen 
mit allen Bällen gleichzeitig in der Luft jongliert. 
Wir sind zum Beispiel selbst in die Regionen 
gefahren. Das tun wir auch heute noch, aber viel 
weniger. Heute machen das vor allem Hanna 
Brüning und Aileen Puhlmann. Wir sind anfangs 
aber auch durch die Cafés gelaufen, haben Kisten in 

den Keller getragen. Ich freue mich total, zu sehen, 
dass der Verein so gut funktioniert. Und das, 
obwohl die Strukturen sich verändern mussten, weil 
wir uns weiterentwickelt haben. Der Verein ist und 
bleibt unser Herzstück. 

Inwieweit bist du weiterhin in die Vereinsarbeit 
involviert?

Ich sitze immer wieder mit den Vereinsmitglie-
dern zusammen und diskutiere einzelne Projekte und 
deren Inhalte. Das ist mir auch wichtig. Gar nicht 
mal, weil ich der Meinung bin, dass es sonst nicht 
funktioniert, sondern weil es mir einfach Freude 
macht und Energie gibt. Entsprechend ist es, denke 
ich, wenn jemand aus der GmbH im Beirat mit 
dabei sein darf. Dann ist das eine Ehre, weil man viel 
näher am Motiv ist, aus dem man sich den Job bei 
Lemonaid ausgesucht hat.   

Wenn du das gemeinsame Ziel der GmbH und des 
Vereins formulieren müsstest, welches wäre das?

»Die Unabhängigkeit von 
Menschen zu fördern, die sich 
in schwierigeren Situationen 
befi nden als wir selbst.«

Wir sitzen ja alle, Verein und GmbH, in einem 
Boot. Der eine guckt auf den Kompass, der zweite 
korrigiert den Kurs entsprechend und der dritte 
repariert derweil die Segel. Aber alle drei haben das 
gleiche Ziel.

Wie stellst du dir die Zukunft des Vereins oder der 
Projektarbeit vor?

Eine Zukunft ohne Kompromisse, aber im Sinne 
der Projektpartner*innen. Und ich wünsche mir, 
dass wir immer weiter Projekte fördern können, die 
aus der Community selbst entstehen. Die Förderung 
sollte immer über eine fi nanzielle Unterstützung 
hinausgehen, indem wir uns weiterhin Gedanken 
machen über die Inhalte und die Sinnhaftigkeit, 
und wie man das Ganze gemeinsam schaffen kann. 

Würdest du es noch einmal genauso machen – mit 
Lemonaid und ChariTea?

Auf jeden Fall! Ich bin sehr froh, was für Ansätze 
wir verwirklicht und was wir damit erreicht haben. 
Na klar gibt es noch ganz viele Dinge, die wir besser 
machen können! Und diese Bereitschaft, unsere 
Arbeit kritisch zu überprüfen, wird hoffentlich auch 
immer so bleiben.

9Jahresbericht 2018.
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Um unsere »fl üssige Revolution« voranzutreiben, werden wir in 
der Vereinsarbeit, insbesondere in der Projektevaluation, von einem 
Beirat unterstützt.

Der Beirat.

»Als Vorstand der Stiftung 
Opportunity International 
liegt mir viel daran, das 
unternehmerische Potenzial 
von Menschen zu fördern 
und sie dabei auf Augenhöhe 
zu begleiten. Gerne unter-
stütze ich den Lemonaid & 
ChariTea e.V. bei der Beurtei-
lung und Auswahl von 
sozialen, ökologischen und 
wirtschaftlich nachhaltigen 
Projekten.« 

Anke Luckja

Ein wichtiges Gremium der Vereinsarbeit ist der 
interne und externe Beirat. Er besteht aus sechs 
gewählten Lemonaid-Mitarbeiter*innen und sechs 
externen Expert*innen aus den Bereichen Ent-
wicklungszusammenarbeit, Social Entrepreneur-
ship, Nachhaltigkeit und spezifi scher Länder-
expertise sowie aus dem Vorstand des Vereins. 

Einer der wichtigsten Arbeitsbereiche für den 
Beirat ist die Projektauswahl. Dabei geht es um die 
Evaluierung von Projektanträgen, die als Vorbe-
reitung auf die Beiratssitzung, während der großen 
Beiratssitzung und nach den Projektbesuchen vor 
Ort stattfi ndet. Darüber hinaus unterstützt der 
Beirat den Verein bei strategischen Fragestellungen. 

Eine entscheidende Aufgabe der Vereinsarbeit 
besteht darin, die gemeinsame Vision nie aus den 
Augen zu verlieren. Denn sie ist schließlich der 
Grund, warum es Unternehmen und Verein über-
haupt gibt. Die Beiratssitzung findet zwei Mal 
im Jahr statt und bringt so die Mitarbeiter*innen 
des Vereins und die Beiratsmitglieder zusammen. 

Der interne Beirat.

Im Sommer 2018 fanden zum zweiten Mal Wahlen 
für den internen Beirat statt. Dabei wurden fünf der 
aktuell sieben Beiratsmitglieder aus der Lemonaid 

GmbH gewählt. Was die Bewerber*innen eint, ist 
der Wunsch, sich in der Vereinsarbeit zu enga-
gieren und sich intensiver mit den Projekten und 
den Projektländern auseinanderzusetzen. Jedes 
Beiratsmitglied betreut mittlerweile ein Projekt-
land und unterstützt die Vereinsmitarbeiter*innen 
bei der Projektevaluation. Darüber hinaus haben 
Beiratsmitglieder eine wichtige Schnittstellen-
funktion: Sie fungieren als »Sprachrohr« für den 
Rest des Unternehmens. Sie informieren ihre 
Kolleg*innen über die Geschehnisse im Verein und 
sind gleichzeitig die Stimme für alle, die im 
Verein mitarbeiten.

Die internen Beiratsmitglieder:

 + Stefan Haller (Vorsitz): Länderzuständigkeit 
Mexiko – Markenbotschafter Österreich 

 + Sebastian Koch: Länderzuständigkeit Südafrika 
– Regionalleiter Nord/Ost Deutschland 

 + Simon Luyken: Länderzuständigkeit Ruanda 
– Markenbotschafter Italien 

 + Ina Hanusch: Länderzuständigkeit Paraguay 
– Markenbotschafterin Hessen 

 + Udo Schulte: Länderzuständigkeit Sri Lanka 
– Externe und interne Kommunikation 

 + Sebastian Schwickart: Länderzuständigkeit 
Indien – Markenbotschafter Berlin 

 + Maren Haverkamp: Länderzuständigkeit 
Argentinien – Markenmanagement  

Der externe Beirat.

Der externe Beirat unterstützt die Belange des Ver-
eins freiwillig. Hier gibt es keine defi nierte Amts-
zeit. Dieses Gremium wurde 2016 einberufen, fast 
alle seine Mitglieder sind seit der ersten Stunde 
dabei. Im Jahr 2018 haben wir uns erstmalig über 
Zuwachs gefreut: Über die Unterstützung von Anke 
Luckja, Vorstand von Opportunity International 
Deutschland. Mit ihrer Expertise im Bereich 
Mikrofinanzen und Entwicklungszusammenarbeit 
bringt sie eine wertvolle Perspektive für die Arbeit 
im Verein mit. 

Die externen Beiratsmitglieder: 

 + Thomas Friemel: Geschäftsführer Kombüse, 
Journalist 

 + Walter Keller: Journalist, Sri-Lanka-Experte 
 + Markus Beckmann: Professur 

Nachhaltigkeitsmanagement
 + Udo Bude: Bildungswissenschaftler, Experte 

für Entwicklungszusammenarbeit 
 + Edgar von Knebel: Experte für 

Entwicklungszusammenarbeit und 
Lateinamerika

 + Anke Luckja: Vorstand Opportunity 
International Deutschland
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Wie kann Entwicklungszusammenarbeit neu gedacht werden? 
Wie können wir neue Strukturen schaffen und globale Machtgefälle 
verringern? Diese Fragen leiten die Arbeit unseres Teams in 
Deutschland.

Wer wir sind.

Die Vereinsarbeit. 

Der Lemonaid & ChariTea e.V. zielt darauf ab, jedem 
Menschen den Zugang zu unabhängigen, selbstbe-
stimmten und nachhaltigen Lebensgrundlagen zu 
ermöglichen.

Zu Beginn wurde die Arbeit im Verein von den 
Gründern ehrenamtlich übernommen. Mit zuneh-
mendem Erfolg des Limonadenverkaufs wurde 
die Zeit zu knapp, um sich zugleich auch intensiv 
um den Aufbau der Vereinsstrukturen zu kümmern. 
Diese sollten entsprechend des Social-Business-
Modells aufgebaut werden und lokale Organisationen 
aus dem Globalen Süden unterstützen. Nur so 
konnte primär der Aufbau der Kapazitäten vor Ort 
gefördert werden. 

Die Projektkoordination in Deutschland wird heute 
trotz einer immensen Vervielfachung des Sponso-
rings von einem sehr kleinen Team getragen: zwei 
fest angestellte Mitarbeiter*innen, immer unter-
stützt von Praktikant*innen. Dabei ist der regelmä-
ßige Austausch mit den Projektpartner*innen vor 
Ort wichtiger Bestandteil. Gleichzeitig macht das 
Koordinationsteam die Arbeit der Projektpart-
ner*innen sichtbar, teilt Erfolge und auch Rück-
schläge und kommuniziert auf anschauliche Art 
und Weise die komplexen Inhalte der Projekte an 
unsere Spender*innen und Sponsor*innen. 

Aileen Puhlmann. 

Aileen Puhlmann ist Projektleiterin im Lemonaid & 
ChariTea e.V. Sie ist für alle Projektkooperationen 
in Asien und Afrika verantwortlich. Nach ihrem 
Bachelor in Development and African Studies an der 
School of Oriental and African Studies und einem 
Master in Tourism, Environment and Development 
am Kings College (beides in London) war sie sieben 
Jahre für den DED und die GIZ in Südafrika tätig. 
Für den Lemonaid & ChariTea e.V. ist sie vor zwei 
Jahren in ihre Heimatstadt Hamburg zurückgekehrt 
und hat die Leitung des Vereins übernommen. 

Hanna Brüning. 

Hanna Brüning ist seit zwei Jahren Projektkoordi-
natorin für den Lemonaid & ChariTea e.V. Sie 
betreut die Projekte in Lateinamerika und ist für 
den Kommunikationsbereich und die Schnitt-
stelle zur Lemonaid GmbH zuständig. Social Entre-
preneurship und Fairer Handel waren bereits 
zentrale Themen in ihrem Bachelorstudium der Wirt-
schaftspsychologie und in ihrem Master in Nach-
haltigkeitswissenschaften an der Leuphana Univer-
sität in Lüneburg sowie in Chile und Peru. 
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Unser Ansatz.

Der Lemonaid & ChariTea e.V. will zur nachhaltigen Verbesserung 
der sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Strukturen im 
Globalen Süden beitragen. Wir tun das vor allem in Regionen, die 
vom ungleichen Zugang zur landwirtschaftlichen Wertschöpfung 
im heutigen Weltwirtschaftssystem betroffen sind.

Die Projekte vor Ort werden von lokalen Partner-
organisationen durchgeführt, weil wir der Meinung 
sind, dass die genannten strukturellen Herausforde-
rungen nur mit der Teilhabe der lokalen Bevölke-
rung gelöst werden können. Deshalb ist es unser Ziel, 
deren Ressourcen zu stärken. 

Unterstützt werden vor allem langfristige Partner-
schaften. Dabei stehen der regelmäßige Austausch 
und der Dialog mit Partner*innen in den verschiede-
nen Regionen im Vordergrund. Das Konzept von 
Lemonaid und ChariTea ist aus einem sozialunter-
nehmerischen Gedanken entstanden, der die gemein-
nützige Absicht mit einem wirtschaftlichen Produkt 
aus dem Lebensmittelbereich verbindet. Wir sind der 
Überzeugung, dass ähnliche Gedanken auch in 
anderen Teilen der Welt existieren. Deshalb werden 
Initiativen unterstützt, die darauf abzielen, lokale 
(sozial-)unternehmerische Potenziale und Fähigkei-
ten zu fördern. Ziel ist es, in den jeweiligen Ländern 
die Wertschöpfung vor Ort zu begünstigen und 
unabhängige Einkommensstrukturen zu schaffen.

Um die wirtschaftliche und soziale Entwicklung in 
diesen Regionen zu stärken, richtet sich unsere 
Projektförderung an lokale Akteur*innen in den 
folgenden Bereichen:

 + Einkommensgenerierung 
 + Zugang zu Finanzen

 + (Unternehmerische) Aus- und Weiterbildung 
 + Landwirtschaftliche Entwicklung 

Die Auswahl unserer Schwerpunkte basiert auf den 
Erfahrungen, die wir im Laufe der Jahre gemein-
sam mit unseren Projektpartner*innen gesammelt 
haben. Wir haben viel gelernt und lernen immer 
weiter. Unsere Schwerpunkte sind daher nicht in 
Blei gegossen, sondern können sich verändern.

Unsere Förderrichtlinien.

Unsere Partnerorganisationen sind im Projektland 
anerkannte gemeinnützige Organisationen. Poten-
zielle Projektpartner*innen bewerben sich bei uns 
über eine regelmäßig stattfi ndende Ausschreibung. 
Eine solche gab es zum Beispiel im April 2018 mit 
insgesamt 39 Projektanträgen. Sieben davon wurden 
neu gefördert, insgesamt belief sich die Zahl der 
unterstützten Projekte im Jahr 2018 auf 25. 
Projekte aus den vier oben genannten Bereichen 
können sich auf eine Fördersumme zwischen 
10.000 Euro bis 50.000 Euro bewerben. Die bewillig-
ten Projekte werden zunächst für maximal drei 
Jahre gefördert. Wir haben das Ziel, unsere Projekt-
partner*innen in die Unabhängigkeit zu begleiten 
und versuchen jedes Jahr, den Anteil unserer 
Förderung zu verringen und den Eigenanteil der 
Projektpartner*innen zu erhöhen. 

Wirkung
Hat das Projekt einen signifi kanten Mehrwert?

Kapazität
Hat die Organisation schon einmal 
Projekte in ähnlicher Größenordnung 
erfolgreich durchgeführt?

Innovation
Sind hilfreiche und motivierende Neuerungen 
damit verbunden?

Relevanz
Ist das vorgeschlagene Projekt relevant für 
die Zielgruppe?

Finanzen
Ist die Organisation fi nanziell tragfähig?

Nachhaltigkeit
Gibt es ein ganzheitliches Konzept dazu?

Qualität
Ist das Problem, mit dem sich das Projekt 
befasst, klar defi niert?

Ausschreibung
Mit ihr werden gemeinnützige 
Organisationen in den Projektländern 
aufgefordert, sich mit ihrem Projekt 
zu bewerben.

Beiratssitzung
Alle Projekte, die in der Vorevaluierung 
positiv bewertet wurden, werden vom 
gesamten Beirat diskutiert.

Projektbesuch
Mögliche offene Fragen werden bei 
einem Projektbesuch geklärt. 

Vorevaluation
Der Verein evaluiert, gemeinsam mit 
dem internen Beirat, die erhaltenen 
Bewerbungen und entscheidet, welche 
Projekte in die Beiratssitzung kommen.

Nachbereitung
Nach dem Besuch werden dessen Ergeb-
nisse mit dem Beirat geteilt. 

Förderempfehlung
Wenn alle Förderkriterien erfüllt sind, 
beginnt der Förderprozess.

Projektimplementierung
Die Projektpartner*innen setzen ihre 
Pläne in die Tat um. 

Projektberichte
In einem sechsmonatigen Zyklus 
berichten die Verantwortlichen 
über die Ergebnisse und Wirkungen 
der Arbeit.

Abschlussevaluation
Nach dem Ende eines Projekts fi ndet 
eine fi nale Evaluierung mittels 
Abschlussbesuch und -bericht statt. 

Der Projektzyklus.

Es ist ein langer Weg, bis eine Projektförderung beginnt und das Projekt tatsächlich vor Ort umgesetzt wird. 
Mit der Ausschreibung wird ein mehrstufi ger Prozess angestoßen. Besonders die Evaluierung zu Beginn und 
am Ende eines Projekts bedeuten viel Arbeit für den Verein. Hier der gesamte Projektzyklus auf einen Blick:

Evaluierungsprozess (Phase 2 bis 6)

15Jahresbericht 2018.
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Gründung des Vereins 
Trinken Hilft e.V. 

Januar 2011
Umbenennung des Vereins 
in Lemonaid & ChariTea e.V. 

5 erste Projekte 
 + Sri Lanka: Help for 
children – DTI

 + Südafrika: Indigo & 
Heiveld Solarsysteme

 + Paraguay: Kinder-
hort und Associación de 
Canicultores

 + Sri Lanka: Warehouse 
Project

2 weitere Projekte 
 + Mexiko: Instituto Cultural 
Ñöñho

 + Paraguay: Ökologische 
Landwirtschaftsschule 
San Juan

Februar 2015
Die erste fest angestellte 
Mitarbeiterin im Verein: 
Agnes Fritz. Vorher wurde 
die Vereinsarbeit von 
den Gründern ehrenamt-
lich getragen

2 weitere Projekte
 + Sri Lanka: PEaCE 
(ECPAT) 

 + Südafrika: Indigo & 
Heiveld Wassertanks

September 2016
Zweite fest angestellte 
Mitarbeiterin: 
Aileen Puhlmann

Oktober 2016
Erste offi zielle Ausschrei-
bung, bei der sich 
Organisationen auf eine 
Förderung bewerben 
(mehr Informationen auf den 
folgenden Seiten)

November 2016
Berufung des Beirats, um 
den Verein in seiner 
Entwicklung und der 
Projektauswahl mit 
Expert*innenwissen zu 
unterstützen

Februar 2016 – 
Januar 2017
Heiveld Landkauf-
Kampagne »Gutes Land 
für fairen Rooibos«
Gesammelte Spenden 
(außerhalb des 
Sponsorings der GmbH): 
160.034,69 Euro 

Juni 2017
Dritte fest angestellte 
Mitarbeiterin: Hanna Brüning 

18 weitere Projekte
 + Argentinien: CEDEPO 
und FACAAL

 + Indien: Avani und Joythi
 + Paraguay: TECHO 
Paraguay und Fundación 
Paraguay

 + Ruanda: Friends of Ruanda 
(CCSME und Polytechnic), 
RSF, Teach a Man to Fish 
und UNM

 + Südafrika: Bulungula 
Incubator, RMMF, 
AFIT und Nceduluntu 
(Imkereiprojekt und 
Saatgutbank) 

 + Sri Lanka: ECSAT und 
Mahadeva Suwamigal 
Weisenhaus

7 weitere Projekte
 + Mexiko: Tijiohtli
 + Indien: GENVP und 
SOCEO 

 + Ruanda: AJECL und Stay 
 + Südafrika: Masifunde 
und Keiskamma 

Entwicklung der 
Sponsoringeinnahmen: 99.400 Euro 342.473 Euro 481.183 Euro 681.381 Euro 871.172 Euro 993.767 Euro

2010 2011 2014 2015 2016 2017 2018

Zeitstrahl.

Von den ersten Projektpartner*innen, die wir auf unseren Reisen in 
die Anbauregionen kennengelernt haben, bis hin zur ersten offi ziel-
len Ausschreibung und einer damit verbundenen Vervierfachung der 
Zahl unserer weltweiten Partnerorganisationen war es ein langer Weg. 



 Südafrika

 Sri Lanka 

 Argentinien

 Paraguay 

 Mexiko

 Ruanda

Unsere Projekte und Partner*innen weltweit. 
Insgesamt sind es 25 Projekte in 7 Ländern:

Projektländer.
Es gibt viele Arten, die Welt zu sehen. Wir sollten uns 

öfter trauen, die Perspektive zu wechseln. 

Behrmann Projektion

Jede uns bekannte Karte stellt in gewisser Weise eine Verzerrung dar, da die zweidimensionale Abbildung 
unserer Welt immer aus einer bestimmten Perspektive heraus erfolgt. Die folgende Darstellung erscheint daher 
vielleicht ungewohnt. Denn viele der uns bekannten Weltkarten, allen voran die verbreitete »Mercator-
Projektion«, rücken gewöhnlich den Globalen Norden in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Darüber hinaus 
werden die Flächen der Kontinente nicht getreu ihrer wirklichen Größe wiedergegeben. Die Vorteile jeder 
Karte ergeben sich gemäß ihrer Nutzung, da sie unterschiedliche Bereiche reduzieren und andere hervorheben. 
Bei dieser Darstellung handelt es sich um die »Behrmann Projektion«, die versucht, unsere dreidimensionale 
Welt zweidimensional und fl ächengetreu abzubilden. 

 Indien

13 Projekte — Aus- und Weiterbildung

4 Projekte — Einkommensgenerierung 

3 Projekte — Zugang zu Finanzen 

5 Projekte — Landwirtschaftliche Entwicklung 

1918 Jahresbericht 2018. 19Projektländer.
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Projektfokus: Landwirtschaftliche Entwicklung, 
Aus- und Weiterbildung, Zugang zu Finanzen, 
Einkommensgenerierung

Projektstandort: Ostkap (Port Elizabeth, Alice, 
Hamburg, Nqileni Village) 

Anzahl der Projekte: 6

Förderbetrag (2018): 84.851,92 Euro

Das Ostkap liegt, wie der Name vermuten lässt, an 
der schönen Ostküste des riesigen Landes Südafrika 
und ist historisch betrachtet eine der am meisten 
vernachlässigten Provinzen. Als ehemaliges » Home-
land«, das zur Rekrutierung von Arbeitskräften 
für die Mienen in Johannesburg ausgebeutet wurde, 
hinkt es seit dem Ende der Apartheid in Bezug auf 
wirtschaftliche Entwicklung hinterher. Dem Gini-
Index zufolge, einem statistischen Maß zur Darstel-
lung von Ungleichheit, ist Südafrika das Land mit 
der höchsten Einkommensungleichheit der Welt – 
und das Ostkap hat die höchste Arbeitslosenquote 
des Landes. Die Arbeitslosigkeit betrifft fast 
die halbe Bevölkerung, sie liegt bei 45,5 Prozent. 

Die Demokratisierung Südafrikas hat auch in der 
ehemaligen Region Transkei nur langsam Verände-
rungen gebracht. Die Straßen sind hier am wenigs-
ten ausgebaut, Schulen und anderen Institutionen 
mangelt es an der Grundausstattung, Wasser und 
Elektrizität sind noch immer nicht in jedem Haus-
halt verfügbar. Genau hier will das Projekt »Bulun-
gula Incubator« als Katalysator bei der Schaffung 
dynamischer ländlicher Gemeinschaften wirken. 
Gegründet im Jahr 2007 wurde hier seit Beginn 
ganzheitlich an den Themen Bildung, nachhal-
tige Existenzgrundlagen sowie Gesundheit und 
Ernährung gearbeitet. 

»Masilime Nggo!« bedeutet in der lokalen Sprache 
Xhosa »Lasst uns exzellente Landwirtschaft betrei-
ben!« und ist zugleich der Name des Projekts, das vom 
Lemonaid & ChariTea e.V. seit 2017 unterstützt wird.
Weil das Land in dieser Region fruchtbar ist, aber 
trotzdem kaum kleinbäuerliche Landwirtschaft be-
trieben wird, will der Bulungula Incubator ein 
Exzellenzzentrum für Landwirtschaft schaffen, das 
das traditionelle Wissen der ländlichen Bevölke-
rung mit innovativen Lösungen für lokale Probleme 
verbindet. Im Zentrum steht der Aufbau einer 
Saatgut-Aufzucht, um dem Ort Setzlinge zu bezahl-
baren Preisen zu verschaffen. Wegen des sehr 
ländlichen Projektstandorts waren bisher lange und 
mühsame Reisen notwendig, um zu den nächsten 
Verkaufsstellen von Setzlingen und Lebensmitteln 
zu gelangen. Bei einer katastrophalen Arbeitslosen-
quote von 93 Prozent in der Projektregion, wo die 
Mehrheit der Menschen auf staatliche Zuschüsse an-
gewiesen ist, um zu überleben, sind allein schon die 
Transportkosten für die Deckung des Grundbedarfs 
unverhältnismäßig hoch.

Die Saatgut-Aufzuchtstation hat die lokalen 
Bäuer*innen mit landwirtschaftlichen Setzlingen 
und einer mechanischen Radhacke ausgestattet, 
die perfekt auf das Gelände abgestimmt ist und da-
mit eine große Erleichterung für die Arbeit der 
Bäuer*innen darstellt. Dieses Gerät kann von den 
teilnehmenden Landwirt*innen in der Station 
ausgeliehen werden. Zudem wurde eine kleine Wasser-
pumpe eingerichtet, die nun 14 Bäuer*innen für 
ihre tägliche Arbeit nutzen. Sie erspart ihnen das 
zeit- und energieaufwendige Wasserschleppen in 
Eimern. Was die Verarbeitung der erwirtschafteten 
Lebensmittel betrifft, so hat das Zentrum regelmä-

ßige Bestellungen – zum Beispiel sauer eingelegte 
Rote Bete, von der monatlich 120 Gläser verkauft wer-
den, Tendenz steigend. Unglücklicherweise stoppte 
eine schwere Dürre im Jahr 2018 den bisherigen 
Erfolg – ohne Wasser kein Bewässerungssystem.

Die Erfahrung der schlimmsten Dürre der Neu-
zeit in dieser ansonsten wasserreichen Region hat 
schmerzhaft verdeutlicht, wie überlebensnotwendig 
die Einstellung auf den Klimawandel, also die 
Anpassung an dessen Folgen, ist. Das Projekt konnte 
sich immerhin von diesem Rückschlag erholen. Mit 
dem langsam zurückkehrenden Regen und mit dem 
Aufbau guter Handelspartnerschaften mit lokalen 
Händler*innen wächst die Hoffnung, dass die 
Bäuer*innen alle produzierten Waren verkaufen 
können. Der Fokus für die nächste Projektperiode 
ist der Beweis, dass Landwirtschaft mit den 
erforderlichen Anpassungen und Neuerungen ein 
verlässliches Einkommen und eine dauerhafte 
Lebensgrundlage schaffen kann. 

Novuyisile Makhwenkwe. 

Novuyisile Makhwenkwe ist 
seit Anfang an, seit 2017, Teil 
des Masilime Nggo Teams. 
Hier erzählt sie, warum sie 
gerne Teil des Projekts ist 
und welchen Nutzen es hat: 
»Ich arbeite in dem Land-
wirtschaftsprojekt Masilime 
Nggo. Meine Lieblingstätig-

keit ist das Bepflanzen der Saatgutbehälter und 
das Umpfl anzen der Setzlinge in den Vorführgarten. 
Dieses Projekt hat mir sehr geholfen, denn wenn 
ich morgens aufwache, gibt es wichtige Arbeiten 
zu erledigen. Es hat mir einen Sinn im Leben 
gegeben und stellt sicher, dass meine Familie genug 
zu essen hat. Ich habe viele verschiedene Fähigkeiten 
erworben und ich bin dankbar, dass ich eine Exper-
tin im Entwickeln und Installieren von Bewässe-
rungssystemen geworden bin. Ich kann die Pumpen 
bedienen, mit elektronischen Werkzeugen arbeiten 
und sogar einen kleinen Traktor fahren, was hier 
traditionell eher eine Männerarbeit ist. Das Projekt 
unterstützt die Gemeinschaft dabei, dass Gemüse-
setzlinge lokal verfügbar sind. Diese mussten wir 
vorher in der Stadt einkaufen, eine Tagesreise 
entfernt, und auf der Ladefläche eines Lkw trans-
portieren. Ich hoffe, dass in der Zukunft mehr und 
mehr Menschen die Landwirtschaft als gute Ein-
kommensquelle erkennen.«

Südafrika.
»Lass uns exzellente Landwirtschaft betreiben« 

— Der »Bulungula Incubator« 
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Ruanda.
»TransFARMation« – Landwirtschaft als Antrieb 

ländlicher Entwicklung

Projektfokus: Landwirtschaftliche Entwicklung, 
Zugang zu Finanzen, Aus- und Weiterbildung, 
Einkommensgenerierung

Projektstandorte: Kigali, Rubavu, Rugerero,
Östliche Provinz

Anzahl der Projekte: 6

Förderbetrag: 147.245,93 Euro

Das Land der tausend Hügel, so wird Ruanda oft 
genannt. Grün und üppig liegt es in Ostafrika mit 
Grenzen zu Uganda, Burundi, Tansania und der 
Demokratischen Republik Kongo. Ruanda gilt als 
Land im Wandel, es gibt viele Erfolgsgeschichten: 
Plastiktüten wurden erfolgreich verboten, mehr als 
die Hälfte der Parlamentarier*innen sind Frauen 
und das BIP ist stabil gewachsen. Bedenkt man, dass 
800.000 Menschen während der Gräueltaten des 
Genozids im Jahr 1994 getötet wurden, sind diese 
Entwicklungen umso beachtlicher. Trotzdem lebt 
mehr als die Hälfte der Bevölkerung noch unter der 
Armutsgrenze, nur 14 Prozent der Schüler*innen 
beenden die weiterführende Schule. In Ruanda sind 
mehr als 70 Prozent der Menschen in der Landwirt-
schaft tätig, doch Land ist knapp und die Einwoh-
ner*innenzahl wächst stetig. Deshalb ist ein Umden-
ken in der Landwirtschaft nicht nur erwünscht, 
sondern unausweichlich. 

Genau darauf hat die Organisation »Uyisenga Ni 
Manzi« (UNM) einen Fokus gelegt. UNM ist eine 
ruandische Nichtregierungsorganisation (NRO). Sie 
verfügt über 15 Jahre Erfahrung in der umfassen-
den psychosozialen Betreuung nach dem Genozid, in 
der Bereitstellung von Bildungs- und Gesundheits-
programmen und im Rechtsschutz. Zusätzlich 
veranstaltet sie landwirtschaftliche Trainings zum 
Einkommenserwerb und zum Aufbau einer Lebens-
grundlage. UNM mobilisiert erfolgreich junge 
Menschen in Gemeinschaften, die solidarisch für-
einander einstehen und einander gegenseitig 
unterstützen. Ziel von UNM ist es, Unterstützung 
anzubieten, ohne Abhängigkeiten von der helfenden 
Organisation zu erzeugen.

Der Umstand, dass viele Jugendliche die Schule 
ohne Abschluss verlassen und ohne Fachwissen in 
der Landwirtschaft tätig sind, führte zur Idee für 
das Projekt: Jungen Menschen mit einem durch-
dachten unternehmerischen Ansatz die Landwirt-
schaft näherzubringen, um die Ernten stark zu 
verbessern und gleichzeitig Einkommen zu generie-
ren. Seit der Pilotphase unterstützt der Lemonaid & 
ChariTea e.V. diese NRO bei der Implementierung 
des »TransFarmation«-Projekts. Ein umfangreiches 
Trainingsmodell soll junge Landwirt*innen befähi-
gen, moderne und erfolgreiche Unternehmer*innen 
zu werden. Die Teilnehmenden werden ermutigt, 
Nutzpfl anzen wie die Passionsfrucht zusätzlich zu 
ihren Grundnahrungsmitteln anzupfl anzen und als 
Kooperative dann profi table Verbindungen zu lokalen 
Märkten zu knüpfen. Die Unterstützung des Projekts 
läuft über drei Ernteperioden. Das innovative Modell 
sieht vor, dass die individuelle Unterstützung der 
Teilnehmenden im Laufe der drei Jahre allmählich 
abnimmt. Inzwischen konnte mehr als die Hälfte der 
ersten Gruppe von 400 Teilnehmenden ihr Einkom-
men im ersten Erntejahr erhöhen. Das bestätigt, 
dass sich diese Herangehensweise lohnt. Ein weiterer 
positiver Effekt ist, dass die Schüler*innen, moti-
viert durch ihre Aufgaben und sinnvolle Tätigkeiten, 
auch abseits des Feldes einkommensschaffenden 
Tätigkeiten nachgehen. 

UNM investiert viel Arbeit. Die Organisation 
nimmt die jungen Menschen und ihren Ehrgeiz 
ernst, damit Landwirtschaft zu einer profi tablen 
Einkommensquelle für sie wird. 

Isaac Mugabe.

Isaac Mugabe ist derzeit 
Projektleiter für das Trans-
Farmation Projekt. Er hat 
eine ganz persönliche 
Geschichte mit Uyisenga Ni 
Manzi, da er selbst einmal 
Begünstigter der Organisa-
tion war:
Seine Eltern wurden wäh-

rend der 100 Tage des Genozids von 1994 getötet. 
Isaac war deshalb für seine jüngeren Geschwister 
verantwortlich. Aber das Haus der Familie war 
während des Völkermords zerstört worden. Er hatte 
das Glück, sehr bald durch den Überlebendenfonds 
identifi ziert zu werden. Er wurde zurück in die 
Schule geschickt und bekam später einen Bildungs-
kredit, der es ihm ermöglichte, zu studieren. 

Zu dieser Zeit unterstützte ihn UNM mit kleinen 
Investitionen im Haushalt und half seinen Ge-
schwistern bei der Bezahlung von Schulmaterial. 
Isaac wurde ausgewählt, um bei der Arbeit am 
Genozid-Denkmal in Kigali zu helfen und verdiente 
so ein wenig Geld. Er schloss sein Jurastudium 
2008 ab und half danach bei Recherche und Über-
setzung für den AEGIS-Trust, der hinter dem 
Genozid-Denkmal stand. Seine Begabung wurde 
erkannt und der Vorsitzende von UNM wurde einer 
seiner größten Unterstützer. Erst bot man Isaac 
Mugabe eine Stelle in einem Forschungsprojekt der 
Stanford University an, dann wurde er Forschungs-
leiter für UNM. Seit 2009 ist er in verschiedenen 
Funktionen in der NRO tätig. Er hat zehn Jahre Er-
fahrung gesammelt, konnte die Welt bereisen 
– und fühlt sich heute verpfl ichtet, anderen das 
weiterzugeben, was ihm selbst zugute gekommen ist.
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Argentinien.
Nachhaltige Lebensgrundlagen für Menschen 

in der Landwirtschaft.

Projektfokus: Landwirtschaft, Zugang zu Finanzen

Projektstandort: Florencio Varela, Rosario 
(landesweit) 

Anzahl der Projekte: 2

Förderbetrag (2018): 75.000 Euro

Argentinien ist ein Land mit vielen natürlichen 
Ressourcen. Dank 2,8 Millionen km2 außerordent-
lich fruchtbarer Agrarfl äche ist es heute weltweit 
führenderer Lebensmittelproduzent mit vielen 
Großbetrieben. Darüber hinaus ist Argentinien 
Marktführer im Bereich der Bio-Landwirtschaft
– nur in Australien ist die genutzte Fläche für 
diese Branche größer. Dieses Potenzial ist jedoch 
gefährdet: Der Anbau von Monokulturen, insbe-
sondere Sojabohnen, und Waldrodung führen zu 
Erosion und in der Konsequenz zum Verlust von 
fruchtbarem Land. 

Die Organisation »CEDEPO« wurde 1989 gegrün-
det und macht sich seither für Bildung in der Land-
wirtschaft stark. In dieser Zeit hat die Organisation 
Land in den Vororten von Buenos Aires, in Floren-
cio de Varela, erworben. Dabei handelte es sich um 
Brachland, das vom Staat vernachlässigt wurde, 
weil niemand daran glaubte, dass es bewirtschaftet 
werden könnte. Die Gründer*innen wollten zeigen, 
dass dieses Ödland trotz aller Schwierigkeiten für 
landwirtschaftliche Zwecke nutzbar ist und damit 
der ganzen Region als gutes Beispiel dienen. 

Heute, 30 Jahre später, ist das Gelände ein blühen-
der »Garten Eden« mit einem eigenen Wald. Durch 
die Anwendung biodynamischer Grundsätze werden 
dort nun das ganze Jahr über erstklassige Gemüse-
sorten geerntet. Es wird viel ausprobiert, um heraus-
zufi nden, welche Sorten gut gemeinsam wachsen 
können. Die Organisation ermutigt die lokalen 
Landwirt*innen, vom konventionellen zum biodyna-
mischen Anbau überzugehen. Der Umstellungs-
prozess dauert seine Zeit, ermöglicht es den Produ-
zent*innen jedoch, langfristig ihre Gewinne zu stei-
gern – und auch die Gesundheit profi tiert. 

Neben der innovativen Bewirtschaftung des 
Landes wurde ein Zentrum für Bildung, Forschung 
und Produktion aufgebaut, das ökologische Land-
wirtschaft, Gesundheit und soziale Ökonomie 
fördert. Seit 2017 unterstützt der Lemonaid & 
ChariTea e.V. das Projekt von CEDEPO, das den 
Kleinbäuer*innen aus der Region technische und 
kaufmännische Weiterbildungen ermöglicht, 
Wissen im Bereich Wirtschaft und Mikrokredite 
vermittelt und hinsichtlich biologischer Anbau-
methoden berät. 

Viele junge Menschen in der Region wollen die 
landwirtschaftlichen Betriebe der Eltern nicht 
weiterführen, da die Gewinne sehr gering sind. Um 
hier Abhilfe und nachhaltige Arbeitsbedingungen 
zu schaffen, sind vor allem die Verbesserung der 
Bodenqualität und die Erhaltung der Biodiversität 
wichtig. Der Aufbau der Saatgutbank »La casa de 
las semillas« (Haus der Samen) trägt dazu bei. 
Hier wird die Vielfalt an alten und lokalen Sorten 
– insbesondere von Gemüse – dokumentiert, 
erhalten und erneut in Umlauf gebracht. 

Insgesamt hat das Projekt den Kleinbäuer*innen 
ermöglicht, ihre Produktions- und Vermarktungs-
kapazitäten zu steigern. Von CEDEPO wird der 
Transport der Erzeugnisse so organisiert, dass die 
Produzent*innen jene Kund*innen in Buenos Aires 

erreichen können, die gewillt sind, höhere Preise 
für die qualitativ hochwertigen Bio-Lebensmittel zu 
zahlen. Die Saatgutbank erleichtert den Land-
wirt*innen zudem den Zugang zu einem wesentli-
chen und andernorts sehr teuren Rohstoff. 
Abgesehen vom positiven Einfl uss auf die Umwelt 
und die Biodiversität, dient die Saatgutbank auch als 
Bildungszentrum. Sie adressiert spezielle Ange-
bote an Schulkassen, um diesen die Bedeutung von 
Saatgut und den Beitrag von alten, teilweise in 
Vergessenheit geratenen, Sorten zur Biodiversität 
zu vermitteln. 

Alicia Gómez.

Die Argentinierin Alicia 
Gómez ist 1983, nach dem 
Ende der Diktatur, in ihr 
Heimatland zurückgekehrt. 
Ihr wurde klar, dass in 
ihrem Land viel zu tun ist, 
nicht nur im Bildungs-, 
sondern auch im Agrarsektor. 
Daraufhin gründete sie 

gemeinsam mit anderen die Organisation CEDEPO:
»CEDEPO ist eine kollektive Schöpfung. Neben den 
unmittelbaren Zielen haben wir uns vorgenommen, 
generell zu einer fairen, demokratischen und nach-
haltigen Gesellschaft beizutragen. 

Ich will mich weiterhin mit dem Schutz der 
Biodiversität befassen. Gerade erst hat das Parla-
ment einen Entwurf zur ›Reform‹ des geltenden 
Gesetzes vorgelegt, der den freien Austausch und 
die Vermehrung von Saatgut gefährdet. Die zentra-
le Bedeutung der Biodiversität für die Lebensmit-
telproduktion beginnt eben nur langsam ins allge-
meine Bewusstsein zu dringen: Diejenigen, die das 
Saatgut kontrollieren, bestimmen die Qualität, die 
Vielfalt und die Preise unserer Lebensmittel. Es ist 
notwendig, diesen Zusammenhang sehr weit und 
vielfältig zu kommunizieren. 

Wir leben in einer sehr unvorhersehbaren und 
komplexen Zeit, bestimmt durch neue Konstellatio-
nen von Kapitalmacht, Regierung und Öffentlich-
keit. Soziale, politische, und wirtschaftliche Krisen 
verstärken die Ungleichheiten, und die Zerstörung 
von Regionen verschärft die Klimakrise und 
vernichtet die Biodiversität. Wieder einmal wird 
einheimisches Land zur Beute im geopolitischen 
Kampf globaler Akteure. Trotz dieser ungünstigen 
Voraussetzungen erleben wir vor Ort sehr viel 
Engagement der Erzeuger*innenverbände und der 
Familien bei der Verteidigung ihres Landes und 
ihrer Rechte. 

Wir wollen weiter das verbindende Element für 
die Einheit und für die Beteiligung von Gemein-
schaften, Sektoren und Organisationen sein, um 
eine landwirtschaftliche Basis für die regionale 
Nahrungsmittelunabhängigkeit zu ermöglichen. 
Wir blicken schwierigen Zeiten entgegen – doch 
verloren hat nur der, der den Kampf aufgibt.«



2726 Jahresbericht 2018. 27Paraguay.

Projektfokus: Aus- und Weiterbildung, Zugang 
zu Finanzen

Projektstandort: Asunción, landesweit

Anzahl der Projekte: 2

Förderbetrag (2018): 52.520,92 Euro

Die wirtschaftliche Entwicklung Paraguays folgte in 
den letzten Jahren einem Aufwärtstrend, besonders 
durch den Export von Sojabohnen, Rindfl eisch und 
Strom aus Wasserkraft. Paraguays Energie speist 
sich zu fast 100 Prozent aus Hydroenergie. Die 
allgemeine Armutsrate ist gesunken. Gleichzeitig ist 
die soziale Ungleichheit schärfer ausgeprägt als in 
den meisten Staaten Lateinamerikas: Nur etwa sechs 
Prozent der Bevölkerung haben einen Universitäts 
abschluss und 80 Prozent des fruchtbaren Landes 
sind im Besitz von zwei Prozent der Bevölkerung. 

Vor diesem Hintergrund hat sich die »Fundación 
Paraguaya« dazu verpfl ichtet, die Armut zu be-
kämpfen und zugleich mit ihrer Strategie Organisa-
tionen auf der ganzen Welt zu inspirieren. Die 
gemeinnützige Organisation wurde 1985 gegründet, 
da es während der Militärdiktatur nicht gelungen 
war, die weit verbreitete Armut zu bekämpfen. Um 
dem Misstrauen der Regierung entgegenzuwirken, 
hat die Fundación Paraguaya Transparenz und 
Inklusion zu ihren Prioritäten gemacht. Heute, fast 
30 Jahre nach dem Fall des Diktators Alfredo 
Stroessner im Jahr 1989, hat sich das Arbeitsum-
feld verbessert und die Organisation kann freier 
arbeiten. Die Fundación Paraguaya hat dazu 
beigetragen, die Armut in ihrer multidimensionalen 
Ausprägung – also mit Blick auf Bildung, Gesund-
heit und Lebensstandard – zu verringern. 

Die Fundación Paraguaya vergibt erfolgreich 
Mikrokredite. Zusammen mit u. a. qualitativer 
Unterstützung und unternehmerischer Bildung er-
öffnen diese den Kreditnehmer*innen realistische 
Chancen, der Armut zu entkommen. Die Organisa-
tion hat 60.000 Klient*innen, die mit Mikrokre-
diten und der Förderung ihrer Finanzkompetenz 
unterstützt werden. 87 Prozent der Kreditneh-
mer*innen sind Frauen. 

Zusammen mit Ágora Paraguaya, einer paragua-
yischen Organisation für die Inklusion von Menschen 
mit Sehbehinderungen, hat die Fundación Para-
guaya ein Projekt aufgezogen, das deren fi nanzielle 
Inklusion sicherstellt. Ágora hat sich darauf spezia-
lisiert, Menschen wieder in den Arbeitsmarkt zu 
integrieren, die ihr Augenlicht verloren haben oder 
an schweren Augenschäden leiden. Besonders beim 
Zugang zu fi nanziellen Mitteln wird diese Zielgruppe 
stark diskriminiert. Aktuell gehören ihr nur ein 
Prozent der Kreditnehmer*innen des Mikrokredit-
Programms an. Ein weiteres Problem besteht 
darin, dass Institutionen, die bereit sind, Zugang 
zu ermöglichen, oft nicht auf die Bedürfnisse von 
Menschen mit Sehbeeinträchtigung vorbereitet sind. 

Die Fundación Paraguaya hat in einem voran-
gegangenen Projekt drei Jahre lang Erfahrungen 
mit den Herausforderungen gesammelt, denen 
Menschen mit diesen Behinderungen gegenüber-
stehen. Die Kooperation von Ágora Paraguaya und 
der Fundación Paraguaya hat zum Ziel, bis zu 
200 Teilnehmende aus dem Kreditprogramm zu 
erreichen. Inzwischen hat mindestens ein*e 
Mitarbeiter*in in jedem der 24 Büros der Fundación 
Paraguaya ein Sensibilisierungstraining absolviert. 

Alle Übungsmaterialien wurden in Blindenschrift 
übersetzt und als Audiodateien bereitgestellt. Zudem 
haben die Organisationen eine Version der App 
»Ampel gegen Armut« entwickelt, die den Bedürfnis-
sen von Menschen mit Seheinschränkungen ent-
spricht. Bisher haben mehr als 70 Menschen mit Seh-
behinderung an der Umfrage »Ampel gegen Armut« 
teilgenommen, und sie haben sich darauf aufbauend 
Ziele gesetzt, um ihre Armut zu überwinden. 

Eine Ampel zur Armuts-
bekämpfung.

Die Fundación Paraguaya 
begreift Armut mehrdimen-
sional, sie kann also in ganz 
verschiedenen Lebensberei-
chen auftreten: Habe ich eine 
Versicherung? Lebe ich in 
einem Haus? Habe ich fl ießend 
Wasser im Haus? Oder ein 
geregeltes Einkommen? 

Kann ich meine Kinder zur Schule schicken? Kann 
ich lesen und schreiben? Und vieles mehr. Wenn es 
auch nur in einem dieser Bereiche mangelt, spricht 
man nach dem mehrdimensionalen Verständnis von 
Armut. Die Erscheinungsformen sind komplex und 
vielfältig, zudem nicht leicht zu erfassen, geschweige 
denn einfach zu ändern. 

Die Ampel gegen Armut ist eine Methode, die 
von der Fundación Paraguaya entwickelt wurde. 
50 Indikatoren, jeweils eingestuft mit den Farben 
einer Ampel – rot, gelb und grün – verdeutlichen 
die vielfältigen Aspekte und Ausprägungen von 
Armut. So können Einzelpersonen und Familien die 
verschiedenen Faktoren, die Armut verursachen, 
besser erkennen. Weil die Erkenntnis nur der erste 
Schritt zur Verbesserung ist, werden die Familien 
anschließend dabei unterstützt, die erkannten 
Problembereiche Schritt für Schritt anzugehen und 
zu bekämpfen. 

Methoden und Ideen wie die Ampel gegen Armut 
machen die Arbeit mit unseren Partner*innen so 
lehrreich. Sie helfen nicht nur, Armut zu identifi -
zieren und zu überwinden. Sie verändern darüber 
hinaus die Selbstwahrnehmung – von »ich benötige 
Hilfe« zu »ich kann mein Leben selbstbestimmt 
verändern«. Weltweit nutzen bisher 58.000 Men-
schen die Ampel gegen Armut. In Paraguay haben 
bisher 6.000 Familien den Fragebogen ausgefüllt 
und jeden der 50 Indikatoren, alleine durch das 
Bewusstwerden der problematischen Bereiche, von 
gelb oder rot hin zu grün verändert. Weitere 
30.000 Familien haben bisher die identifi zierte Armut 
zumindest im wichtigen Bereich Einkommens-
sicherheit überwunden. Und so soll es weiter gehen.

Paraguay.
Armut ist nicht gleich Armut.
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Mexiko.
Kulturelle Bindungen fördern nachhaltige Lebensweisen.

Projektfokus: Bildung 

Projektstandort: San Idelfonso, 
Cuetzalan del Progreso 

Anzahl der Projekte: 2

Förderbetrag (2018): 64.067,91 Euro

In Mexiko gibt es mehr als 60 verschiedene indigene 
Sprachen und ethnische Gruppen. Über 25 Millionen 
Mexikaner*innen bezeichnen sich selbst als indigen 
(oder erste Völker), was etwa 20 Prozent der Gesamt-
bevölkerung entspricht. Das macht Mexiko zu einem 
multiethnischen Staat. Allerdings sind starke soziale 
und ökonomische Ungleichheiten und schwere Defi -
zite sowohl bei den Gesundheits- wie auch bei den 
Bildungsindikatoren sichtbar. Das führt zu dem 
Problem, dass die Betroffenen sich nicht mehr mit 
ihrer Kultur identifizieren und so zu deren Herab-
setzung beitragen. Um dies zu verändern, muss 
nicht zuletzt der Wandel in den Köpfen der Men-
schen gefördert werden. Wer jedoch alltäglich 
im Überlebenskampf steht, ist zu Veränderungen in 
weniger existenziellen Bereichen kaum bereit und 
fähig. Nicht zufällig beginnen in Mexiko nur etwa 
ein bis drei Prozent der Menschen mit indigenem 
Hintergrund ein Hochschulstudium. 

Eines der beiden Projekte in Mexiko, das vom 
Lemonaid & ChariTea e.V. unterstützt wird, imple-
mentiert die Organisation »Tijiohtli«. Sie wurde 
2001 gegründet und ist im Südosten von Mexiko, 
in der Nähe von Cuetzalan del Progreso im Staat 
Puebla, tätig. Die größte indigene Gruppe Mexikos 
mit zwei Millionen Mitgliedern sind die Náhua. In 
der Bergregion von Puebla leben viele von ihnen in 
Dörfern, die nur schwer zugänglich sind. Ihren 
Lebensunterhalt verdienen viele Menschen hier mit 
dem Anbau von Grundnahrungsmitteln wie Mais 
oder mit der Tierhaltung. Ein Mangel an Arbeits-
möglichkeiten und Einkommen führt dazu, dass 
insbesondere junge Menschen aus der Region ge-
zwungen sind, in die Städte zu ziehen oder noch im 
schulpfl ichtigen Alter die Grenze zu den Vereinig-
ten Staaten zu überwinden, um dort eine Beschäfti-
gung zu suchen. Die Organisation Tijiohtli verfolgt 
das Ziel, die Jugendlichen der Region in der aktuel-
len sozialen und wirtschaftlichen Situation zu 
unterstützen und ihnen eine Lebensgrundlage 
zu ermöglichen. 

Tijiohtli hat in der Gemeinde San Andrés eine 
bezahlbare, weiterführende Schule gegründet. Sie 
basiert auf einem Modell, das speziell für Bildung 
im ländlichen Raum und für indigene Gemeinschaften 
entwickelt wurde. Derzeit nutzen 32 Schüler*innen 
zwischen 15 und 20 Jahren die Möglichkeit, dort zu 
lernen. Mit einem innovativen Online-Bildungspro-
gramm können die Schüler*innen ihren Schulab-
schluss über einen Zeitraum von zwei bis drei Jahren 
erwerben, abhängig von ihrem persönlichen Lern-
stand und ihrem Lerntempo. Ein Wocheninternat 
hilft, unter der Woche lange Schulwege für die 
Schüler*innen zu vermeiden. Das übergeordnete Ziel 
ist es, den Jugendlichen die in der Region vorhande-
nen kulturellen, natürlichen und menschlichen 
Ressourcen näherzubringen und ihnen berufl iche 
Perspektiven in ihrer Heimatregion aufzuzeigen. 
Darüber hinaus wird ein Verantwortungsbewusst-
sein für die Entwicklung ihrer Gemeinden vermit-
telt. Im dritten Jahr ihrer Schulzeit werden die 
Schüler*innen ermutigt, sich auch an Entwicklungs-

projekten anderer Organisationen zu beteiligen. 
So engagieren sie sich für Themen, die sie interessie-
ren und die eine Wirkung auf ihre Region haben: 
Kampagnen für Geschlechtergerechtigkeit beispiels-
weise oder das Kultivieren indigener Maisarten. 
Ein Ziel der Schule liegt darin, zukünftig autark zu 
werden, weshalb auch der Aufbau einer Kooperative 
für Lebensmittel und Handwerk auf dem Lehrplan 
steht. Dieser Ansatz ermöglicht es den Schüler*innen, 
praktische unternehmerische Erfahrungen zu 
sammeln und ihre eigenen Produkte zu verkaufen. 

Juanita Bonilla. 

Juanita Bonilla ist die 
Hausdekanin und engagiert 
sich für die Schule seit der 
Gründung im Jahr 2001. Sie 
ist eine Náhua und stammt 
aus Ixahuata, einer Gemeinde 
in der Nähe von San Andrés. 
Als Jugendliche hatte sie die 
Möglichkeit, Kindererzie-

hung an der Schule »CRES Estipac« zu lernen, die 
das Bildungsmodell von Tijiohtli geprägt hat. Die 
Möglichkeit, eine weiterführende Schule zu besu-
chen, statt in jungen Jahren ganz alleine in die große 
Stadt Mexiko City aufbrechen zu müssen, hat ihr 
Leben komplett verändert:

»Ich habe mich entschieden für Tijiohtli zu arbei-
ten, da unser Wohlbefi nden untrennbar mit dem 
Wohlbefi nden der anderen verbunden ist. Wir haben 
von einer besseren Zukunft geträumt, nicht nur für 
uns selbst, sondern auch für andere. Tijiohtli gibt uns 
die Möglichkeit, zu beweisen: Bildung dient dazu, 
die Lebensqualität der Jugendlichen zu verbessern, 
und durch sie die Lebensqualität der anderen – 
anderer Kinder, anderer Familien, anderer Menschen. 

Wir sind stetig an unterschiedlichen Fronten 
bedroht: Da ist die Gewalt von Banden und Narcos 
(Drogendealer*innen), die Jugendliche anwerben; 
da ist der Klimawandel mit den zunehmend extremen 
Hitze- und Kälteperioden; da ist zu alledem die neue 
Regierung und ihr Bestreben, das Wirken der NROs 
einzudämmen. Es war ein schwerer Weg bis hierher, 
und er bleibt schwierig. Aber wir wissen, dass das 
einzige, was uns über Wasser halten kann, die 
Kommunikation in der Gemeinschaft ist, und unsere 
gemeinsamen Werte, die wir kontinuierlich weiter-
entwickeln. Zusammen lösen wir – Lehrer*innen, 
Schüler*innen, Familien – die Herausforderungen 
und Schwierigkeiten der Organisation, die aber oft 
viel weniger schwer sind als die Bedrohungen und 
Probleme, die wir individuell durchleben.« 
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Indien.
Arbeiten für ein selbstbestimmtes Leben.

Projektfokus: Aus- und Weiterbildung, 
Einkommensgenerierung, landwirtschaftliche 
Entwicklung  

Projektstandort: Karnataka, Uttarakhand, Bihar, 
Darjeeling

Anzahl der Projekte: 4

Förderbetrag (2018): 100.741,90 Euro  

Nach Angaben des Entwicklungsprogramms der Ver-
einten Nationen genoss Indien in den letzten Jahren 
konstante Wachstumsraten und eine kontinuierliche 
gesellschaftliche Entwicklung. Dennoch steht die 
weltgrößte Demokratie, die selbst von der globalen 
Finanzkrise unberührt blieb, vor einer kritischen 
Herausforderung: Das große Wachstum wird von 
anhaltender Armut und zunehmender, eklatanter 
Ungleichheit begleitet. Da es sich bei den Leidtra-
genden meist um Frauen in ruralen Gebieten 
handelt, widmen sich zahlreiche NROs in Indien 
Projekten, die die wirtschaftliche Unabhängigkeit 
von Frauen anstreben. Eine dieser NROs ist die 
»Jyothi-Seva-Kendra-Stiftung«, deren Arbeit wir 
seit 2017 unterstützen.

Die Stiftung wurde 1972 gegründet, um durch 
die Bekämpfung von Arbeitslosigkeit, Unter-
ernährung und Analphabetismus die Armut zu 
mindern. Ihre Wurzeln liegen in Chittapur, im 
ländlichen Teil des südindischen Staates Karna-
taka. Nach langjähriger Erfahrung und vielen 
Lernschleifen spezialisierte sich die Organisation 
darauf, Programme zur Stärkung von Frauen 
und ihrer wirtschaftlichen Entwicklung durchzu-
führen. Aktuell unterstützen wir das ganzheitlich 
aufgebaute Förderprogramm »Jyothi Fair Works«, 
das in Kooperation mit der gleichnamigen Berliner 
Organisation konzipiert wurde und in Deutsch-
land einen Markt für fair und nachhaltig produzierte 
Mode etablieren will. Das übergeordnete Ziel ist 
es, zu einer geschlechtergerechteren Gesellschaft 
beizutragen und benachteiligte Frauen auf dem 
Weg in ein selbstbestimmtes Leben zu unterstützen.

Konkret bietet das Projekt den Frauen vergleichs-
weise gut bezahlte Näharbeiten sowie Bildungspro-
gramme an, durch die sie neue Fähigkeiten erwerben 
und fi nanzielle Unabhängigkeit erlangen können. 
Das Angebot umfasst regelmäßige Kurse zu wirt-
schaftlicher Entwicklung, Buchführung, Alphabeti-
sierung, Englisch sowie einen Wirtschaftskurs 
für Frauen, die sich als Näherinnen und Kosmetike-
rinnen selbstständig machen wollen.

Der Lemonaid & ChariTea e.V. unterstützte die 
Stiftung beim Umbau einer alten Halle in ein 
Nähzentrum und bei der Anstellung von fünf neuen 
Näherinnen. Die damit einhergehende Produktions-
steigerung ermöglicht es der Schwesterorganisation 
in Deutschland, einen wachsenden Markt mit 
hochwertiger und fairer Mode zu bedienen. Ein 
wesentlicher Aspekt der Partnerschaft zwischen der 
Stiftung und Jyoti Fair Works in Berlin ist, dass die 
Verkaufserlöse ins Projekt zurückfl ießen und zur 
Finanzierung weiterer Bildungsprogramme, Mikro-
kredite sowie laufender Stiftungskosten genutzt 
werden. So konnte die Organisation u. a. neue 
Nähmaschinen und andere für eine Näherei not-
wendigen Materialien anschaffen sowie eine Lehr-
kraft für Englisch anstellen, deren Unterricht so 
beliebt ist, dass die Schülerinnen nie fehlen. 

Insgesamt wurden bislang 25 Frauen als Näherin-
nen ausgebildet. 16 von ihnen erhielten bereits ein 
Zertifi kat, mit dem sie eine kostenlose Nähmaschine 

von der Regierung bekommen konnten. In Bezug auf 
die Kreditvergabe ist es erzählenswert, dass einige 
Kredite beantragt wurden, um die Ausbildung der 
Kinder der Frauen an weiterführenden Schulen, Unis 
und Internaten zu fi nanzieren. Kurzum: Die Jyohti-
Seva-Kendra-Stiftung hält ihr Versprechen, in 
einer ländlichen Gegend voller Herausforderungen 
den Weg zu einer selbstbestimmten Lebensgrund-
lage zu ebnen.

Ramshi Bharti.

Eine starke Vision und 
Führung sind entscheidend, 
um Projekte zu initiieren 
und zu implementieren. 
Ramshi Bharti ist die Mit-
gründerin unseres lokalen 
Projektpartners »Avani« im 
Norden von Indien, der 
ähnliche Ziele verfolgt wie 

Jyothi. Rashmi, die in den Bundesstaaten Uttara-
kand und Orissa bereits 28 Jahre im Bereich der 
ländlichen Entwicklung Erfahrungen sammelte, 
führt derzeit das Projekt »Avani Earthcraft« im 
Himalaya durch, das wir seit 2017 ebenfalls fördern. 
Die hierfür von Rashmi gegründete nachhaltige 
Organisation, belebt das traditionelle Handwerk der 
Region in Zentral-Himalaya wieder: das Spinnen, 
Weben und natürliche Färben unter der Nutzung 
lokaler Ressourcen. 

Rashmi ist Pionierin im Anbau und in der Extrak-
tion der Pigmente dreier verschiedener Indigo-
Arten, die zum Färben von Blautönen verwendet 
werden. Außerdem hat sie mit ausschließlich natür-
lichen Pfl anzenfarbstoffen Wachsmalstifte aus 
hundertprozentigem Bienenwachs entwickelt. Die 
Organisation hat die eigenständige handwerkliche 
Genossenschaft »Kumaon Self Reliant Cooperative« 
aufgebaut. Sie stellt handgemachte, natürliche 
Textilien und Lifestyle-Produkte her und verkauft 
sie. Ökologisch, fair gehandelt und aus natürlichen 
Ressourcen gewonnen, weisen sie aufgrund ihrer 
lokalen Produktion einen kleinen CO2-Fußabdruck 
auf. Die Produktpalette umfasst handgefertigte und 
gefärbte Textilien aus Seide, Leinen und Wolle, 
natürliche Farbpulver und die Bienenwachs-Malstifte. 
Die Stärkung der Frauen und die Erhaltung der 
Kultur sind integraler Teil von Rashmis Einstellung 
zur Arbeit. Sie bringt Kreativität und Nachhal-
tigkeit in einem Denkansatz zusammen, der die Men-
schen und ihre natürlichen Ressourcen in ein 
zusammenhängendes Ganzes integriert. Wir sind 
froh, in »Avani« eine besondere Partnerorganisation 
gefunden zu haben und die innovative Arbeit von 
Rashmi unterstützen zu können.
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Projektfokus: Bildung und Weiterbildung 

Projektstandort: Galle, Nuwara Eliya, Colombo

Anzahl der Projekte: 3

Förderbetrag (2018): 111.227,42 Euro

Nach Jahrzehnten der Kolonialherrschaft hat Sri 
Lanka 1948 offi ziell seine Unabhängigkeit erlangt. 
Zum kolonialen Erbe gehört aber eine ausgeprägte 
ethnische Trennung zwischen sri-lankischen Tamilen 
und der ethnischen Mehrheit der Singhalesen. 
Die Feindseligkeiten zwischen ihnen waren einst 
vor allem durch die britischen Besatzer gesät und 
verstärkt worden. Der lange Bürgerkrieg, der 
daraus folgte, endete erst im Mai 2009. Trotz dieser 
turbulenten jüngsten Geschichte ist die Armuts-
quote Sri Lankas 2016 auf 4,1 Prozent gesunken. 
Der Inselstaat hat sich im Jahr 2017 mit einem 
BIP von 4.066 US-Dollar pro Kopf der UN zufolge 
zu einem Land mit gehobenem mittleren Einkommen 
entwickelt. Allerdings sagen diese Zahlen nichts 
über die Verteilung des Vermögens aus. Wie so viele 
Staaten im Globalen Süden hat auch Sri Lanka mit 
sozialer und wirtschaftlicher Ungleichheit zu kämpfen. 

Im Juli 2017 hat der Lemonaid & ChariTea e.V. 
begonnen, mit der lokalen Organsiation »ECSAT« 
(Equality-based Community Support and Training) 
zu arbeiten. Gegründet im Jahr 2004 – nach dem 
verheerenden Tsunami – begann ECSAT, tausende 
von betroffenen Menschen bei der Überwindung 
der Katastrophe und ihrer Folgen zu unterstützen. 
Heute hat sie sich zur Aufgabe gemacht, Schulungen 
und Ausbildungsmöglichkeiten für Menschen mit 
Behinderung und ihre Familien in der Region Galle 
und Matara im Süden Sri Lankas zu ermöglichen. Das 
Hauptziel dieser einheimischen NRO ist es, einen 
Beitrag zu einem inklusiveren Sri Lanka zu leisten.

Mangelndes Verständnis für Behinderungen in 
der Gesellschaft hat dazu geführt, dass viele Eltern 
in Sri Lanka ihre Kinder nicht adäquat in die 
Gesellschaft integrieren. Es fällt ihnen schwer, ihre 
Kinder in die Lage zu versetzen, ein unabhängiges 
Leben zu führen. ECSAT begegnet diesem Problem 
mit Informationskampagnen und der Bereitstellung 
von Bildung und Berufstraining, sowie auch mit 
Therapie- und Pfl egeangeboten für Menschen mit 
Behinderungen. Zudem unterstützt ECSAT bei der 
Herstellung und bei dem Verkauf von lokaler 
Handwerkskunst. Das aktuelle Projekt »Transfor-
mation von Lebenswelten und Lebensräumen«, 
das von Lemonaid & ChariTea e.V. mitfi nanziert 
wird, hat zum Ziel, die Lebensgrundlage von 
150 Teilnehmenden und ihren Familien zu verbes-
sern. Die Teilnehmenden bekommen die Möglich-
keit, eine Berufsausbildung zu machen – in den 
Bereichen Handwerk, Gärtnerei und Kochen. Dies 
geschieht je nach individueller Kapazität und 
Interesse. Am wichtigsten dabei ist, dass die Aus-
bildung die Menschen in die Lage versetzt, ihren 
Lebensunterhalt selbst zu verdienen. 

Um dies zu ermöglichen, hat ECSAT geeignete 
Mitarbeiter*innen eingestellt und die Fähigkeiten 
der Teilnehmenden ermittelt. Ein kleines Stück 
Land wurde erschlossen und Schritt für Schritt in 
einen Garten umgewandelt, in dem die Teilneh-
menden lernten, zu kompostieren und Pfl anzgefäße 
zum Beispiel aus Plastikfl aschen oder Reifen 
herzustellen. Außerdem haben sie ein geeignetes 

Stützsystem für Kletterpfl anzen gebaut und 
gelernt, wie sie diese morgens und abends wässern. 
Zudem haben die Teilnehmer*innen die nötigen 
Fähigkeiten für die Ernte erworben und wissen, wie 
sie ihre eigenen Produkte verkaufen können. 
Leider haben eine schwere Flut und ein Sturm einen 
Teil der Fortschritte bei der Gartenarbeit zunichte 
gemacht, der Wiederaufbau ist aber im Gange. Im 
Handwerksbereich haben die Teilnehmenden gelernt 
zu nähen, zu sticken und Stoffe zu bemalen. Auf 
diese Weise haben sie Schlüsselanhänger, Ketten 
und Grußkarten gefertigt. ECSAT ist es gelungen, 
das Potenzial der Teilnehmenden zu erkennen und 
jede*n Einzelne*n zu ermutigen, dieses zu nutzen. 
So haben auch die Familien und lokalen Gemein-
schaften ein besseres Verständnis dafür gewonnen, 
wie sie mit Menschen mit Behinderung umgehen 
können und wie diese besser zu unterstützen sind.   

Roshan Nilanga 
Samrawickrama.

Roshan Nilanga Samrawick-
rama ist der Programmleiter 
von ECSAT. Er arbeitet für 
diese NRO seit der Gründung 
2005. Roshan hat als Sozial-
arbeiter begonnen und wurde 
aufgrund seiner guten Arbeit 
und seines Engagements 
schon im ersten Jahr zum 

Programmleiter befördert. Er ist für den täglichen 
Betrieb verantwortlich. Die meiste Zeit ist er 
allerdings mit dem Fundraising beschäftigt, um 
das Projekt zu erhalten und weiterzuentwickeln. 
Sein Werdegang, der durch eine umfassende 
Ausbildung hervorsticht, verdeutlicht sein Engage-
ment und seine Leidenschaft für das Projekt: Er 
hat einen Bachelor in Psychologie, einen Master in 
BWL und war für einen Master in Soziologie 
eingeschrieben. Er hat außerdem einen Abschluss 
im Bereich »Inklusive Pädagogik«, und hat sich als 
Berater weitergebildet. Außerdem nahm Roshan an 
einem Austauschprogramm des World Institute on 
Disability (WID) teil, um sein Wissen zu vertiefen. 
Er glaubt fest daran, dass jede*r das Recht hat, 
ein aktives Mitglied der Gemeinschaft zu sein und 
hofft, dass ECSAT eines Tages in der Lage sein 
wird, alle Menschen mit Behinderung in Sri Lanka 
zu unterstützen.

Sri Lanka.
Finanzielle Unabhängigkeit für alle.
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Neue und einzigartige Kooperationen, eine eigene Wanderaustel-
lung und ganz viel Engagement sind nur einige der Besonderheiten 
aus dem Jahr 2018.

Rückblick.

Ruandische Fotografi e: 
Kooperation mit »Taking 
Pictures, Changing Lives«.

Im September 2017 haben wir eine Kooperation mit 
»Taking Pictures, Changing Lives« (TPCL) angesto-
ßen. Zum ersten Mal sind wir auf unserer Projekt-
reise in Ruanda von einem lokalen Fotografen 
begleitet worden, von Jean Bizimana. Dieser Kon-
takt ergab sich durch den Fotografen Adam Dickens, 
dem Gründer der TPCL-Stiftung. Deren Ziel ist es, 
ein internationales Netzwerk lokaler Fotograf*innen 
aufzubauen und die Arbeit gemeinnütziger Orga-
nisationen mit Bildmaterial zu unterstützen. Lokale 
Fotograf*innen werden mit Trainings und dem 
notwendigen Equipment sowie durch den Zugang zu 
einem Netzwerk globaler Organisationen gefördert. 
Neue internationale Kund*innen können so vermit-
telt und die lokalen wirtschaftlichen Strukturen 
gestärkt werden. 

Der ruandische Fotograf Jean Bizimana fotogra-
fi ert, seitdem er zehn Jahre alt ist. Jean hat unseren 
Besuch in Ruanda ganz wesentlich mitgestaltet: 
Neben den wunderbaren Aufnahmen von unserer 
Reise durch sein Land, half er uns auch bei der 
Kommunikation und bei logistischen Herausforde-
rungen. Vor allem aber vermittelte er uns seine 
Sicht auf Ruanda: »Meine Vision als Fotograf ist es, 
das Bild von Ruanda in den Köpfen der Menschen 
zu ändern. Wenn man über Google Bilder aus Ruanda 
sucht, stößt man auf Aufnahmen von Mordtaten 
und vielen fl üchtenden Menschen. Mit meiner 
Fotografie möchte ich der Welt zeigen, dass wir im 
Ruanda von heute gemeinsam am Wiederaufbau 
unseres Landes nach dem Genozid arbeiten und wie-
der lächeln können. Einige der internationalen 
Organisationen, NROs und Unternehmen vertrauen 
lokalen Fotograf*innen nicht. Also bringen sie 
westliche Fotograf*innen mit, um das Leben in 
Ruanda festzuhalten. Ich will der Welt aber 
zeigen, dass lokale Fotograf*innen ganz sicher dazu 
in der Lage sind.« 

Die erste Vereinsausstellung.

Im Jahr 2018 haben wir die erste Ausstellung konzi-
piert. Sie führt die Besuchenden durch die Ent-
wicklung des Vereins und gibt Einblick in die Inhalte 
der Projektarbeit. Gezeigt wurde diese Wanderaus-
stellung erstmalig im Sommer 2018. Seitdem war 
sie in London, den Niederlanden, Berlin und Wien 
zu sehen. 

Gutes tun auf Festivals.

Der Lemonaid & ChariTea e.V. möchte auch dieses 
Jahr wieder Danke sagen für all die Spenden, die 

zahlreiche Menschen auf den Festivals im Jahr 2018 
für die Projektpartner*innen des Vereins gegeben 
haben. Ein ganzes Team, das den Sommer über auf 
diesen Festivals präsent ist, arbeitet dort für 
unsere gemeinsame Vision. 

Unser Dank gilt allen Spenderinnen und Spendern, 
aber natürlich genauso dem »Event-Team« und 
allen Helfer*innen. Bis zur nächsten Festivalsaison 
mit Konfettikanone und Limetten können wir es 
kaum erwarten!
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36 Finanzen.

Der Jahresabschluss des Lemonaid & ChariTea e.V. vom 01.01.2018 
bis 31.12.2018, ist unter Beachtung der deutschen handelsrechtlichen 
Vorschriften und ergänzenden Bestimmungen der Vereinssatzung 
erstellt.

Finanzen.

Erträge.

2018 hatte der Lemonaid und ChariTea e.V. Erträge 
in Höhe von EUR 1.085.273. Ein klares Wachstum 
zum Vorjahr. Davon stammen EUR 747.663 aus dem 
Sponsoring der Lemonaid Beverages GmbH und 
EUR 18.662 aus freien Spenden, die zum Beispiel 
über Spendenveranstaltungen oder Privatförderun-
gen zusammenkamen.

Aufwendungen.

Im Jahr 2018 hat der Lemonaid & ChariTea e.V. 
insgesamt EUR 635.656 an Projekte in Indien, Sri 
Lanka, Südafrika, Ruanda, Paraguay, Mexiko und 
Argentinien weitergeleitet – immer direkt an lokale 
Partnerorganisation und immer direkt für die 
Umsetzung lokaler Ideen. Zusammen mit den projekt-
bezogenen Personal- und Verwaltungskosten sind 
das 83 Prozent der zur Verfügung stehenden Mittel. 

Unsere verwaltungsbezogenen Ausgaben betragen 
12 Prozent und fallen damit, den Angaben des 
Deutschen Zentralinstituts für soziale Fragen (DZI) 
zufolge, sehr gering aus. 
  
Alle, die gerne einen Einblick in die vollständige 
Bilanz des Vereins hätten, erhalten diese unter:
info@lemonaid-charitea-ev.org.

Ausblick.
 
Der Wachstumstrend wird aller Voraussicht nach 
auch im Jahr 2019 anhalten. Das bedeutet im 
Umkehrschluss vor allem mehr Möglichkeiten, um 
innovative Projekte zu unterstützen. Ein Wachs-
tum im Projektportfolio führt jedoch auch zu einer 
Erhöhung des Koordinationsaufwandes. Das 
Privileg, viele kleine Organisationen mit kleinen 
Projektförderungen und Kapazitäten zu unter-
stützen, erhöht wiederum den Personalaufwand und 
wird sich entsprechend in steigenden Personalkos-
ten widerspiegeln. 

Durch den anhaltenden Erfolg der GmbH wird auch 
das Sponsoring vermutlich weiterhin ansteigen 
und die Mehrkosten decken, sodass eine ähnliche 
prozentuale Aufteilung für 2019 zu erwarten ist. 

Ist 2018
(Gesamt)

Projekt-
förderung
(Ausland)

Projekt-
begleitung
(Ausland)

Werbung & 
Öffentlich-
keitsarbeit

Verwaltung

Projektförderung 635.656,01 635.656,01

Personalaufwand* 113.858,38 43.700,97 46.353,65 23.803,76

Abschreibungen 1.724,00 1.724,00

Sonstige Aufwendungen 35.536,52

 + Werbung und all. Öffentlich-
keitsarbeit

2.444,07

 + Sachaufwand 
(Mieten, Reisekosten, 
EDV-Kosten etc.)

13.425,39 19.667,06

Summe 2018 786.774,91 635.656,01 57.126,36 48.797,72 45.194,82

In Prozent 100,0 80,8 7,3 6,2 5,7

In Prozent nach DZI-Maßstab 100,0 88,1 11,9

Erträge 1.085.273,06

 + Sponsoring 747.663,55

 + Freie Spenden 18.662,42

 + Steuerpfl ichtiger Wirtschaftsbetrieb 16,18 

 + Sponsoring aus den Vorjahren 318.930,91 

Aufwendungen – 786.774,91

 + Projektförderung – 635.656,01

 + Personalkosten – 113.858,38

 + Verwaltung – 29.776,11

 + Abschreibungen – 1.724,00

 + Sonstiges – 5.760,41

Gesamtkosten-Überschuss 298.498,15

Ergebnisrechnung. 

nach Aufwandskategorien gemäß DZI-Defi nition (in EUR) 

Ergebnisrechnung.

für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 2018 (in EUR) 

* Die Personalkosten wurden gemäß der Aufgabenbeschreibung der Mitarbeitenden gesplittet, da die beiden 
hauptamtlichen Mitarbeiterinnen des e.V. zu 50 Prozent in der Projektbegleitung und zu 50 Prozent in 
Administration und Öffentlichkeitsarbeit tätig sind. Diese Kosten fl ießen in Verwaltung und Werbung, dazu 
kommen die Gehälter für Projektassistenzen und Praktikant*innen.
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Mitmachen.

Jede Person, die die Arbeit des Lemonaid & ChariTea e.V. unterstüt-
zen möchte, ist eingeladen, mitzuhelfen – Spenden von Dritten, 
Förderer und aktive Mithilfe sind herzlich willkommen – und wichtig! 

Ausblick und Mitmachen.

Die Idee und Verwirklichung eines sozialen Unternehmens hat dazu 
geführt, dass 29 Organisationen weltweit in ihren Projekten ihre 
Vorstellungen von einer besseren Welt in die Tat umsetzen können. 
An diesen Erfolg möchten wir in den nächsten Jahren anknüpfen. 

Ausblick.

Visionen sind wichtig, um Ziele zu formulieren. 
Deshalb wagen wir uns seit Beginn des Jahres 2019 
an größere strategische Themen, was spannend 
und hoffentlich nicht nur im wirtschaftlichen Sinn 
gewinnbringend sein wird. Wir werden uns zum 
Beispiel mehr damit beschäftigen, welchen Anspruch 
wir an Wirkungsmessung haben und wie wir diese 
zusammen mit unseren Projektpartner*innen 
umsetzen können. Das ist für uns besonders wichtig, 
um die Wirkung der Projekte besser zu beurteilen 
und transparenter zu kommunizieren. Wir planen 
auch, mehr Projektpartner*innen zu uns einzuladen, 
um den gegenseitigen Austausch zu fördern. Denn 
nur dann, wenn auch unsere Realität gut verstanden 
wird, können wir von wirklicher »Partnerschaft« in 
der Projektarbeit sprechen, die uns so am Herzen 
liegt. Die Machtkritik als Pfeiler unserer Arbeit wird 
weiter im Fokus stehen, und wir werden verstärkt 
darauf achten, diesen Ansatz in unsere operativen 
Prozesse einfl ießen zu lassen. Unser Spenden-
volumen wird sich auch im Jahr 2019 wieder leicht 
erhöhen. Dies ermöglicht uns, nicht nur unsere 
bestehenden Partnerschaften zu festigen, sondern 
auch neue aussichtsreiche Projekte in unser Port-
folio aufzunehmen. 

Die Themen, die unsere Gesellschaft momentan 
besonders bewegen, gehen natürlich auch an uns 
nicht vorbei. So müssen wir uns Gedanken da-
rüber machen, wie wir dabei helfen können, dass 

Projektpartner*innen Klimaschocks abwehren und 
überstehen. Gleichzeitig ist bei allen neuen Projek-
ten darauf zu achten, dass der Klimaschutz als 
Querschnittsthema mitgedacht wird. Wir haben also 
weiterhin viel vor und werden auch künftig wieder 
eine Menge lernen, vor allem von den wunderbaren 
Organisationen, mit denen wir zusammenarbeiten. 
Es bleibt spannend und wir freuen uns darauf, die 
Ergebnisse dann im nächsten Bericht mit all denen 
zu teilen, die daran interessiert sind. 

Unser Verein fi nanziert sich hauptsächlich über den 
Verkauf der Getränke Lemonaid und ChariTea. 
Die soziale Bewegung, die seit den frühen Anfängen 
von Lemonaid und ChariTea von den Gründern 
beabsichtigt war, ist heute Realität. Neben der direk-
ten Unterstützung durch den Verkauf und Kauf von 
Getränken werden jedoch immer mehr Menschen zu 
aktiven Unterstützer*innen des Vereins, indem sie 
direkt spenden, über unseren Newsletter mit uns in 
Kontakt treten und ihre Netzwerke zugunsten des 
Vereins aktiv nutzen. 
Es gibt derzeit folgende Möglichkeiten, unsere 
Vereinsarbeit zu unterstützen:

Spenden: 
IBAN-Code: DE71 4306 0967 2027 6856 00
Swift-Code / BIC: GENODEM 1 GLS

Der Lemonaid & ChariTea e.V. ist vom Finanzamt 
Hamburg-Nord als gemeinnützig anerkannt. 
Steuernummer: 17/453/00894. Letzter Bescheid 
vom 18. September 2018.

Förderkreis: 
Ihr wollt die Arbeit des Lemonaid & ChariTea e.V 
dauerhaft unterstützen? Werdet mit einer Förder-
schaft aktiv! 

Mehr unter: 
www.lemonaid-charitea-ev.org/mitmachen 
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Abkürzungen.

Wir verwenden im Text geschlechtergerechte Sprache und verzich-
ten auf die Benutzung des generischen Maskulins. Wir setzen uns 
mit unserer Arbeit für eine inklusive Gesellschaft ein und wollen 
das Ziel einer Gleichstellung der Geschlechter auch sprachlich zum 
Ausdruck bringen.

Inspiration.
Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, für mehr Gerechtigkeit einzu-
stehen. Konkret tun wir dies durch unsere Projektarbeit im Globalen 
Süden sowie durch Öffentlichkeitsarbeit im Globalen Norden. Dadurch 
sind wir mitverantwortlich für das Bild, das von diesen Ländern in 
der Öffentlichkeit entsteht. Hier haben wir von vielen Organisationen, 
die sich bereits lange mit diesem Thema auseinandersetzen, gelernt: 

»GLOKAL e.V.« — 
Machtkritische Bildung 
und Beratung

glokal e.V. ist ein Berliner Verein für machtkriti-
sche Bildungsarbeit und Beratung, der seit 2006 in 
der politischen Jugend- und Erwachsenenbildung 
tätig ist. Er will für globale und innergesellschaft-
liche Machtverhältnisse sensibilisieren und Men-
schen dazu befähigen, zu deren Abbau beizutragen. 
Ihre Workshops und Literaturformate wie »Das 
Märchen von der Augenhöhe – Macht und Solidari-
tät in Nord-Südpartnerschaften« haben unsere 
Arbeit nachhaltig inspiriert. 

»Berliner Entwicklungspoliti-
scher Ratschlag e.V.« (BAR) 

Bei BAR handelt es sich um den Dachverband der 
entwicklungspolitischen Nichtregierungsorganisa-
tionen von Berlin. Er vertritt die 80 Mitglieder-
gruppen nach außen und vernetzt sie nach innen. 
Der Verband hat sich unter anderem mit der 
Vermeidung von Rassismen in der entwicklungs-
politischen Öffentlichkeitsarbeit auseinander-
gesetzt und seine Ergebnisse dazu veröffentlicht. 
Hiervon konnten wir viel lernen.

 »No White Saviors« — 
Decolonizing Missions and 
development work 

Dieses Kollektiv besteht mehrheitlich aus Frauen 
und kommt zu großen Teilen aus Ostafrika. Es 
hat sich zur Aufgabe gemacht, das Verhältnis von 
Entwicklungszusammenarbeit und Missionars-
arbeit zu verändern. Wir schätzen die Arbeit des 
Kollektivs insbesondere in Bezug auf Social Media. 
An der Bereitschaft, auch schwierige Themen 
anzusprechen und die daraus folgenden Diskussio-
nen zu führen, nehmen wir uns ein Vorbild.

»RADI AID« — 
Africa for Norway 

Ziel von Radi Aid ist es, die ganze Wahrnehmung 
des entwicklungspolitischen Komplexes in Frage zu 
stellen – also zum Beispiel die Art und Weise, wie 
Fundraising-Kampagnen kommunizieren. Stereotype 
Darstellungen sollen abgebaut werden. Wir bewun-
dern Radi Aid für ihre kreative Durchbrechung 
solcher Stereotype in der Öffentlichkeitarbeit vieler 
NROs und empfehlen ihren YouTube-Kanal:

https://www.youtube.com/user/saihnett

AEGIS Trust — Nichtregierungsorganisation zur 
Verhinderung von Völkermord und Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit

AFIT — Association for Fairness in Trade 

AJCEL — Association des jeunes de Saint Charles 
Lwanga

BIP — Bruttoinlandsprodukt

CEDEPO — Centro Ecuménico de Educación Popular

DTI — Diyanilla Technical Institute

DZI — Deutsches Zentralinstitut für soziale 
Fragen

e.V. — eingetragener Verein

ECSAT — Equality-based Community Support and 
Training

FACAAL — Federación Argentina de Cooperativas 
Apícolas y Agropecuarias

GENVP — Gramin Evam Nagar Vikas Parishad 

GmbH — Gesellschaft mit beschränkter Haftung 

NGO — Non-Governmental Organisation

NRO — Nichtregierungsorganisation

PEaCE — Protecting Environment and Children 
Everywhere 

RMMF — Raymond Mhlaba Microcredit Fonds

RSF — Rwanda Sustainable Families

SOCEO — Society, Equity, Opportunity 

TPCL — Taking Pictures Changing Lives

UNM — Uyisenga Ni Manzi 

WID — World Inequality Database (Weltweite 
Datenbank für Ungleichheit)
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